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„ Wenn wir »ins an die Logik halten »vollen , Herr
Doktor . " nahm Thekla tapfer den Handschuh auf .

„ Frauenzimmerlogik — natürlich , natürlich ! " hölmte er ,
- . . die ist weltberühmt . Lassen Sie sich » in Gotteswillen nicht
mit dem Voigt ans Weltverbessernngsidcen ein ! Gr ist so
überaus zufrieden mit der alten Ordnung der Dinge . — Sie
wissen ja , es giebt Leute , die sich bequem in ihren alten
Stiefeln fühlen , daß sie sie lieber hundertmal flirten lassen ,
statt sich ein Paar nerie zu kaufen . So einer ist aber der
Voigt ! "

Fräulein Feirings kleine , runde , unruhig blickende
Auge » erinnerten etwaS an die einer Maus , wenn sie hin
und her huscht und zwischen der Umzäunung des Feldes nach
einem Ausweg sucht . Sie war sich offenbar nicht klar dar -
über , ob sie sich an einem so scherzhaften Ausgang der Frage
sollte genügen lassen , und schluckte schweigend und langsam
einen Bissen nach dein andern mit reserviertem Ausdruck
hinunter .

„ Sie machen mich ganz ängstlich , Herr Doktor, " sagte
sie endlich . „ Ich habe ein Gefühl , als sollte ich nach dem
Whinkholm oder irgend einem andern weltvergessenen Orte
geführt werden . Also keine Menschenseele , mit der mau über
das sprechen könnte , was sich draußen im Leben zuträgt . Ich
soll nur Englisch und Französisch , Geographie und Welt -
gcschichte wiederkäuen lvie eine echte Gouvernante , und mir
nie einfallen lassen , dem Herrn des Hauses zu widersprechen .
— Offen gestanden , Herr Dotror , ist ein Wesen lvie das ,
welches hier sitzt , nicht so gestellt ' ! ' "

„ Es hilft keinem Minister , sich um einen Kopistenposten
zu bewerben , das wissen Sie ja . Fräulein Feiring . Man
kann auch nnverkmiflich werden , weil man eine zu feine Ware
ist ! eS taugt niemals , geistige Bedürfnisse zu haben , die über
die Stellung hinausgehen . "

„ Mit andren Worten , die ungerecht eingerichteten Gesetze
der menschlichen Gesellschaft transportieren mich jetzt nach
meinem Sibirien, " rief sie ans .

Minka war ganz warm geworden und nalnn lebhaften
Anteil an der Unterhaltung . Sie hatte ein Gefühl , als ' prickle
und sieche ihr etwas in den Augen .

Und Kjcl saß ganz empört da .
Da saß der Bater und überschüttete sie mit seinen

bäurische » Angrifscu , begriff nicht , das ; er es hier mit feinen ,
»' affinierten Nervensträngen zu tlnin hatte .

Er sprang plötzlich vom Stuhl auf .
„ Ja . Bater , ich sollte also folglick , keine Ansprüche auf

geistige Bedürfnisse gchabt haben , so lange ich nichts ver -
diente ? Gewinne ich aber morgen erklecklich bei meinem

Holzhandel , so darf ich mir geistige Ansprüche erlauben ! Das

ist so borinert und veraltet , daß — Heutzutage haben wir alle
da ? Anrecht auf geistige Bedürfnisse , da ? will ich Dir nur

sagen — "

„ Ja . Ihr alle mit Euren geistigen Ansprüchen ! " murmelte
der Doktor . „ Tu erzähltest doch selber neulich . Du habest
einen Pietisten aus Deinem Sägewert weggejagt , weil er ,
statt zu sägen , hatte bekehren wollen . Ich glaube , Du re -

galiertest ihn mit dem Kompliment , daß er für Dein Wert
ein viel zu großer Geist sei . "

„ Ach . so etwas — eine reine Ausnahme , auf ganz
andren Umständen begründet, " wies Kjel ab . Er inachte eine

eigne Bewegniig mit dein Kopf , die bedeuten sollte , daß der
Vater zufällig nicht ganz ans der Höhe der Sitliation sei .

„Wirklich , eine eigentümliche Dame , gelinde gesprochen, "
sagte er zu sich. „ Schon allein , wenn sie den Nacken beugte
und etwas sagte — so ein pikantes , verstecktes , überlegenes
Lächeln . . .

„ Und mm der kleine Ing . daß sie so aus Gewohnheit
die Handschuhe ans dem Schoß liegen ließ , während sie aß .
Wirklich rührend , daß sie so verurteilt sein sollte/Sklaven -
diensle beim Voigt zu verrichten . "

Er hätte wobl Lust gehabt , ibr dies oder jenes an -

�lwertvaucn in Bezug ans die gefahrvollen Uilternehmungeil ,

die er — zum Beispiel , wie er über das fingerdicke Eis ge- -
fahren war , um an Rechtsanwalt Ring vorbeizntomnien und
der erste auf der Auktion zu Kjerstäd zu sein . Und dann ,
was er jetzt in geschäftlicher Beziehung wagte und wie er sich
zweimal täglich beinahe tot ängstigte , wenn die Post kani ,
iveil die daheim nichts von seinem Vorhaben wissen sollten ,
weil er ihnen den Frieden nicht stören wollte —

„ Ja , Fräulein Feiring . " sagte der Dottor , als der Kaffee
getrunken war , „ es ist keine Uiigastlichkeit , wenn ich Sie jetzt
in das Schneetreiben hinausjage . Aber wenn es heute abend

nicht mehr zu spät werden soll , müssen wir schon setzen . Sie
wieder aufzumänteln und in den Schlitten zu packen . "

„ Und dann — klingclingeling — gebt es nach Sibirien, "
scherzte das Fräulein , indem es für die freundliche Aufnahme
dankre und aufbrach . „ Ich kann jedenfalls sagen , daß ich
unterwegs auf einer angenehmen Station Rast gemacht habe . "

„ Die Redaktion nimmt alles , was Sie schreiben . "
flüsterte sie Minta zu , a >? diese ihr die Ueberstrümpfe anbali .

„ Wir müssen aber ans irgend eine Weise miteinander kor -

respondieren . "
Als man Fräulei » Feiring in votler Reisekleidung

hinausleuchtete , wartete Kjel in der Hausthüre , in die der

Schnee hineinwebte , im Pelz , die Peitsche in der . Hand .
„ Es ist dunkel und an vielen Stellen des Fliißnsers ge¬

fährlich glatt , gnädiges Fräulein , und wenn Sie nichts da -

gegen haben , so glaube ich , es wäre das Beste für Sie , wenn

ich Sie diese zwei Meilen bis zun ; Voigt führe . "
„ Das nenne ich einen aufopfernden Zug bei Ihnen ,

Herr Fabrikbesitzer . Ich fürchte mich wirklich so herzlich vor
dein Ganzen, " ertönte es ans all den wärmenden Hüllen
heraus .

„ Hnh — soll ich hier in der Tiefe liegen ? " fragte sie .
als sie draußen im Dunkeln in den Schlitten und in den Fuß -
sack gesteckt wurde .

Ter Schnee knirschte unter den Schlittenkufe ». Kjcls
beruhigendes Rufen tönte von unten z » ihr herauf , während

er dein mit dein Hufeisen klappernden Pferd einen scharfest
Schlag mit der Peitsche versetzte .

Dann verlor sich das Schellengcklingel im Nebel hinter

den « Hügel .

Im Eßzimmer war es jetzt dunkel » nd nur aus den »

Wohnzimmer drang der Lichtschimmer der Lampe herein .

Am Ofen standen noch die beiden Stühle , auf denen

Fräulein Feirings Reisezeug gelegen hatte . Und Minka ging
da drinnen leise auf den Zehen umher wie ein Schatten , damit

niemand auf den Gnisgll kommen sollte , sie zu rufen und zu

störe ».
Es war , als könnten die Erlebnisse des Tages noch fest -

gebalten werden , so lange die beiden Stühle dort unberührt
standen . So lange war Fräulein Feiring noch anwesend und

versicherte sie , daß ihr Artikel gedruckt werden — wirtlich mit

Ueberfchrift und allem im „ Zwanzigsten Jahrhundert " stehen

sollte .
Unter einem der Stühle bemerkte sie einen kleinen , hellen

Gegenstand .
Eine Eigarette , gewiß eine sehr feine , tind gerade an der

Stelle , wo Fräulein Feirings Muff gehangen hatte .
Sie steckte sie schiiell ein . Hier halte sie etwas Wirkliches ,

woran sie sich halten tonnte .

Sie schivebte mit ihrem unruhigen Glück umher , ohne

sich Luft machen zu können , wunderte sich von Zeit zu Zeit .
während sie zwischen den andren am Theetisch saß , über ihre

eigne anonyme Größe .
Wenn sie gewußt hätte », wenn sie geahnt hatten , daß sie »

die hier saß und ihr Butterbrot kaum herunterbringen konnte ,

teil nahm an dem Kampf draußen in der Welt !

Sie kam sich zwischen ihnen beinahe vor wie cm ge -

hcinmisvolles Nitroglycerin oder Dynamit . Sie warf den

Kopf ganz stolz , beinähe kriegerisch in den Nacken , als sie sich
über Fräulein Feiring stritten : sie konnte wohl überschauen ,
was man hier aus dem Lande meinte und dachte .

Was für Augen Herr Schultciß wohl machen würde ,

wen » er es wüßte ? .
Nach Tisch setzte sie sich ans Klavier und spielte den

Triumphmarsch und allerlei kapriciö ' e Sachen .



Und Schnltcitz nahm seinen gewohnten Platz hinter dem

Instrument ein .
Sie sah ihm , blitzte ihm , lachte ihm in die Augen , wie

er dort sah , den Nacken gegen das Notcnbord gelehnt , und

den Schatten seines Profils Napoleon ähneln liest .
Minkas bewegliche », wechselndes Gesicht beherrschte ihn

völlig .
Sie hob den Kopf würdevoll und war imposant . Und

Schultcist war hingerissen , in bleiches Entzücken , versunken .
Als er sich , gleichsam in einem Rausch , zur Schlafenszeit

verneigte , sah sie ihn mystisch vielsagend an . Und seine Hände
zitterten an dem Treppengeländer , als er sich hinauf auf sein
Limmer begab .

Spät am Abend oben im Schlafzimmer , als sie sich per -

gcwisjert hatte , dost die Schwestern schliefen� warf Minta

einen Kleiderrock und einen Shawl über .

Und draußen auf dem Boden fast sie im Finster » und

sann und rauchte und war „ europäisch " und schwelgte , bis sie
fühlte , das ; ihr ein längerer Aufenthalt in der Kälte nicht zu -
träglich fein dürfte .

l Fortsetzung folgt , x

8onntagsplauäerei .
Also der Kanzler tvird mit August «cherl Deutschland mit einer

Cparlottcrie und einem Wochcnblalt , genannt : „ Die Sprech -
stelle im Dienste d e S öffentlichen Lebens " überziehen .
Aus dem Gebiete bin ich Fachmann . . Für ' S Sparen habe ich seit
jeher eine tiefe , wenn auch unglückliche Liebe . Und ein paar Dutzend
Lotterielose habe ich auch auf dem Gewissen ; in Wien habe ich sogar
einmal eine Handvoll Lottozettcl mit Hilfe eines Traumbuches aus -
gewählt und erstanden . Da ich überdies längst es müde bin , die Mensch -
heit mit Umsturz zu vergiften und mich gern für anständige und gemein -
nützige Gesinnung anstellen lassen möchte , belverbc ich mich hiennit
— Scherl und Bülow höre es I — um die Chcfredaktion der „ Sprech -
stelle un Dienste de- Z öffentlichen Lebens " , von der ich voraussetze ,
datz der Redaltcur auf diesem Posten mir zu sprechen und nicht zn
schreiben braucht . Als vesähigungsnachweis unterbreite ich den
genannten beiden Gönnern hiermit ein paar Jnhaltsproben au- Z der
„ Sprech stelle ", so wie ich sie mir denke , und lebe der Hoffnung , mit
meinem Gesuch keine Fehlbitte gcthau zu haben .

Eine Schrift des Reichskanzlers . Als erster Gra -
kulant anlätzlich des 20 000000 . Mitgliedes der Sparspiclvcreinigung
fuhr heute in aller Frühe der Reichskanzler Gras Bülow bei
unserm Scherl vor , der ihm denn auch eine längere Audienz
in seinem mit Lotterielosen prachtvoll tapezierten Spararbeitszimmer
gcwärte . Die beiden Männer vertteftcn sich zunächst in ein längeres
Gespräch über innere und äutzere Polittsche Fragen bedeutsamer Art ;
ans naheliegenden Grünben verbietet sich die Wiedergabe . Erwähnen
aber dürfen wir , daß Gras Bülow unserm Scherl seine größte
AiicrkenlUliig ausgesprochen hat , indem er unter anderm bemcrkle :
Früher habe man oft von einer gewiffcn soeialcn Frage geredet .
Er , der Kaiizler , habe zivar immer das für blauen Dunst gehalten !
immerhin frenc er sich , daß heilte kein Mensch mehr davon rede .
Das sei das ausschließliche Verdienst der Scherischen Spar -
lotterie . Der Reichskanzler hatte diesen Gedanken in einer
längeren Schrift zu Papier gebracht und bot den Verlag
unsrem Scherl an . Scherl hat indes noch keine Znsage gegeben , da
er den litterarischen Wert erst mit seinem Barbier prüfen muß . Ein
etwas peinlicher Zwischenfall entstand am Schlüsse der Audienz .
Graf Bülow mußte bekennen , daß er selbst kein Mitglied der —
wie es im Volksmund prägnant heißt — Sparlotte sei . Aber er
fügte hinzu , er werde unverzüglich sich mit einem 4 Mark - Beitrag
beteiligen ? denn er sehe ein , daß auch seine Eristenz nicht gesichert
sei , man könne ja nie wissen . Mit einem einsimngcn Wort erklärte
der Kanzler : „ Der erste Beanttc des Reichs muß auch der erste Sparer
des Reichs sein : ich werdc es fortan sein ". Mft einem herzlichen
Händedruck entließ darauf Scherl den Grafen .

Riesen st reik beigelegt . Seit ungefähr sechs Monaten
herrscht im Jnduftriebezirk ein Stteit der Kohlenarbeiter , an dem
rund 150 000 Personen beteiligt stnd . Wir haben unfren Lesern von
dem Vorkommnis bisher keine Mitteilung gemacht , da wir es
principiell vermeiden , durch Aufdeckung der Nachtseiten deS Lebens
die edlen Gesinnungen unsrer Mitglieder zu beunruhigen . Jetzt
jedoch hat die Sache dank dem Eingreifen unsres Scherls ein glück -
liches Ende genommen . Die Arbeiier behaupteten , sie streitten des -
halb , weil sie nnt den sorialen Verhältnissen unzufrieden seien . Als
Scherl den Kriegsschauplatz der Arbeit betrat , erkaimte er sofort die
tiefer liegenden Ursachen des Konflikts . Scherl stellte fest , daß die
streikenden Arbeiter durchweg nicht Mitglieder der Sparstelle seien .
Er machte folglich diesen Vennttlclungsvorschlag : Die Untenichmer
stnd verpflichtet , für jeden ihrer Arbeiter zwecks Veiiritt zur Spar -
lotterie die Woche 50 Pfennige bis 4 Mark vom Lohn abzuziehen .

Die Arbeiter begrüßten diesen Vorschlag mit Jubel und die Arbeit
ist bereits wieder in vollen . Umfang aufgenommen .

Echten Bürgergeist bewährte einer der ältesten Leser der
„Sprechstclle " . Durch die Unachlsamleit eines Beamte » , der inzwischen
wegen des Versuchs der Verächtlichmachung einer Staatseinrichtung
mit drei Jahren Zuchthaus bestraft worden ist , wurde der 84jährige
Sparspieler Wilhelm Schmidt bei der Abholung der Wochenbciträge
übersehen . Obwohl nun Schmidt in der vorausgegangenen Nacht
drei Schlaganfälle erlitten hatte , ließ er es sich nicht nehmen , den
versehentlich nicht abgeholten Wochenbeittag von 60 Pf . persönlich
in die nächste Zahlstelle zu bringen . Kaum hatte er sein Schcrflcin
abgeliefert , da brach er zusammen und war eine Leiche . Ein seliges
Ende , das in den weitesten Kreisen der Bevölkerung Nachahmung
verdient I

«

Zum Volksfest gestaltet sich immer mehr der große Tag ,
an den , die Lotterieziehung stattfindet . Gesten » waren aus den » Tcmpel -
hofer Felde nicht weniger als 300000 Menschen versammelt , sie waren
zum Teil aus Australien und dem Südpolnrkonttnent hcrbeigecitt .
Kaffeekockend und scherzend vertrieb man sich die Zeit . Bisivcilen
wurde ein Tänzchen gewagt . Endlich kam der erhabene Momeitt .
Scherl selbst stand neben den » vor Äuftegung zitternden Waisen »
knaben , der die Glücksnuiim » er zog . Ein »nillioncnstimmiger J »lbel -
schrei hallte über das Feld : Ein alter Mann , der seit 40 Jahren
zumeist im Asyl für Obdachlose wohnt , hatte ein Achtel des große »
Loses gewonnen . Im Triurnph wurde der Glückliche durch die

Menge getragen . Es beweist die volksveredelirde Kraft des

Schcrlscheii Cparspiclsystems . daß niemand dem andern seinen
Gewinn neidet . Jeder geht mit dem Bewußtsein nach Hause : Das

nächste Mal komme ich daran -

Kein Zufall . Neulich beschwerte sich jemand bei der
Redaktion , daß er , obwohl er seit dem sechsten Jahre spare — er
ist heute ein Siebziger — , doch niemals gewonnen habe . Nähere
Nachforschungen ergäbe »», daß der Mann seit seiner nindheit nicht an
Gott glaubt , vor Scherl und den » Monarchen keine Achtmig zeigt und
keinem Kriegervcrein angehört , ja sogar philosophische und auf »
rührerische Schriften gewohnheitsmäßig liest . Der Fall mag zur
Warnung dienen , lliisre sorgsälrige Statistik ergießt , daß nicht der

Zufall entscheidet , sondern das Verdienst . Nur wer eine
lautere Gesinnung hat , wird bei uiffrer Lotterie von jener Macht
begünstigt , die inan Gluck nennt , die aber in Wahrheit eine
weise Vorsehung darstellt . Diese Thatsache braucht aber » riemanden

abzuhalten , sich au der Sparlottc zu beteiligen . Denn die Erfahrung
hat auch gelehrt , daß selbst der wüsteste Socialdemoftal schon nach
vierwöchcntlichcr Lekttire unsrer Sprechstelle zr» einem gesitteten Mit «

glied der Gesellschaft wird und danach auch die Aussicht hat , eine
Prämie zi » erzielen .

Einberufung des Reichstages . Seit zehn Jahre » »
wird zi »»» ersten Male der Reichstag einberufen , der Dank unsrer

Sprechstelle während der ganzen Zeit überflüssig geworden war .
Plötzlich aber ist eine politische Frage an » Horizont aufgetaucht ,
deren Wichtigkeit so groß ist , daß inan sich entschlossen hat , das
Parlament zu Rate zu ziehe ». Es handelt sich darum , ob der neu -
begründete Verdienstorden für fünfzigjähriges Sparspiel ain orange -
gelben oder lachsfarbenen Bairde getragen werden soll . Die
Debatten »verde », vorausfichtlich sehr hitzig »verden , aber wir geben
» ms der Erivartung hin , daß sie von , Geiste jener echten Ver »

söhnlichkcit getragen sein locrden , der alle Brüder »lud Schwestern
der Sparlotte auszeichiret . Inzwischen bitte » wir die Leser der

Sprechstclle , sich über die Frage zu äußer »».

Wunder der Dressur . Jin CirkuS Bnschinann tritt gegen -
wärtig ei » Tierbändiger auf , der seine 25 Tiger so Ivcit gebracht
hat , daß sie allivöchentlich pünktlich ihre Beiträge au die Sparlotte
abliefern . Angesichts dieser Thatsache schämt man fich für die

Menschheit , »u der immer noch einige Individuen umhcrlaufel », die
Von der gewaltigen Gründung Scherls nichts wissen wollen .

Die Ursache der Panik . Die Ursache der großen Theater »
katasttophe in EskunopoliS , bei der 1500 Menschen umkamen , haben
wir jetzt ermittelt . Keiner von den verbrmmten Personen war in
der Sparlottcrie . Deshalb drängte alles hinaus , um seinen Geschäften
nachgehen zi » können . In dem Gedränge kan » dann natürlich nie -
Bland heraus . Wie anders wäre die Sache verlaufen , wenn die II »»-

glücklichen zur Sparlotte geschworen hätten . Dam » wären sie
!ämtlich ruhig in » Saale geblieben , da sie ja sicher waren , daß .
gleichgültig , wie der Verlauf des Brandes sein würde , ihre Spar -

beittage von 0,50 , 1, 2 und 4 M. doch pünktlich vom Hause abgeholt
werden würden . — Joe .

Kleines Feuilleton .
■— Das Büuerleii » und der Dolus . Die „ Kölnische Volks -

zeiiung " erzählt : Ein „ biederes " Bäuerlcin aus Frechen führte
bei dein Kölner Ober - Landesgcricht einen Prozeß , der die Auflösung
eines Kaufgeschäftes zum Gegenstand hatte . Er verlor denselben ,
da nachgewiesen wurde , daß er seinen Vertragsgegner bei dem



Amifabschluß durch Verschweigen wesentlicher Mängel deS Kauf -
Objektes arglistig getäuscht hatte . Bei der Lektüre der schriftlichen
UrtcilsauSfertigrmg , die dem Bihierlein von seinem Anwalt zu -
gesandt wurde , war ihm die häufige Erwähnung des „ Dolus " , der

wohl , wie er herausfand , für die Entscheidung ausschlaggebend sein
mutzte , höchst auffällig . Bon dem Umstand , datz er selbst diesen
Dolus geschaffen hatte med damit dessen geistiger Urheber war ,
davon hatte er freilich keine Ahnung . Er glaubte vielmehr , datz
der Dolus ein Zeuge sei , welcher ungünstig für ihn ausgesagt und

dadurch den schlechten . Ausgang des Prozesses für ihn herbeigeführt
habe . „ Diesen Dolus , den Schuft will ich meineidig machen, " so
äutzcrte er sich zu einem ihm befreundeten Nachbarn . Gesagt , ge -
thanl Mit der ausgesproäicnen Absicht , de » Zeugen Dolus bei der
Etaatsantvaltschaft wegen Meineids zur Anzeige zu bringen , betrat
er das Kölner Justizgcbäude . Tort trug er dem ersten ihm bc -
gcgnciidcn Gerichtsdiener sein Anliegen vor , und dieser , ein Witz -
bold , verwies ihn an die zuständige Stelle , nämlich die Anmelde -
stube der Staatsanwaltschaft . Hier wurde das Bäuerlcin auf seinen
Irrtum aufmerksam gemacht und belehrt , datz der böse Dolus in
seinem eignen „ Ich " personifiziert sei . Grollend zog er sich hierauf
mit den Worten zurück : „ Die Häre däte och besser , sie schriebe
dütsch , damit die Bore et och verstonn . " — Da hat der Bauer nicht
so ganz unrecht . —

k. In einer Jndianerschule . Auf seiner Amcrilarcise hat
Jules Huret Gelegenheit gehabt , die Jndianerschule bei Grand
Junction zu besuchen , und er schildert nun in einem Aufsatz im
„ Figaro " seine Beobachtungen . „ Das Schulgcbäude liegt inmitten
einer kahlen , trüben Ebene , die in der Ferne von felsigen Bergen
umgeben ist . Tie Schule besteht aus zehn leichten , billigen Bauten
aus Holz und Ziegel . Kein Baum , kein Flntz . Der Direktor der
Schule , Theodore G. Lcmmon , rühmt sich , der Direktor zu
sein , der am längsten dieselbe Stelle innehat , schon dreizehn Jahre .
Er erklärte mir zuerst , datz die Schule im ganzen 160 Schüler
zählt , 120 Knaben und 40 Mädchen . „ Was lehren Sie sie ?"
„Alles . Oder wenigsten » versuchen wir es . Englisch , Lesen ,
Schreiben , alle Kurse bis zum siebenten Grade , dann Ackerbau , Be -
Wässerung , ZimmerHandlverl , Schuhmacherei , Blciarbeit , Bäcker -
handwerk , Sanlerci , Malerhandwcrk . Tie Mädchen lehren wir die
häuslichen Wissenschaften , die Küche , das Nähen , Pcrlarbcitcn ,
Ausbessern , Wäsche , Korbmachcrei , Milchwirtschaft und die allgemeine
Hausführung . " Er lictz mich die Klassen besichtigen . Es waren
Elemcutarklasscn , was man an den auf der Tafel stehenden Buch -
stabcn und an der Art der Lehrgegenstände sah , die ersten Elemente
des Englischen , des Rechnens oder der Geographie . Tie Knaben
sahen autzerordcntlich ernst , sogar wild aus . Ihre tintcnschwarzen
Haare , die in der Mitte gescheitelt waren , klebten an dem Schädel
und glänzten unter dem Fett oder Oel ; ihre knochigen Gesichter mit
den vorspringenden Backenknochen , ihr bernsteingelber Teint lassen
sie als Nachkommen oder Brüder der Mongolen erscheinen . Die
Mädchen sehen weniger wild aus . Sie lachen lieber . Aber hier
wie in China wird es einem ungeübten Auge schtver , den Unterschied
der Geschlechter an dem Gesicht zu erkennen . Etwas Männliches
und Starkes bringt sie einander nahe . Zum Glück ist der Anzug
verschieden . „ Scheit Sie auch den Unterschied im Knochenbau, "
bemerkt der Direktor . Thatsächlich haben die zwölf - bis siebzehn -
jährigen Knaben Schultern und Rumpf wie Zwanzigjährige .
« Nutzer Apachen haben wir hier Moki , Papagocs , Navajo und Utes . "
„ Wodurch unterscheiden sie sich ?" „ Tie Apachen sind am lenk -
barsten und intelligentesten , wenigstens begreifen sie am schnellste ».
Dann kommen die Moki . Tie andren haben mehr Anlage für die
inechanischcn Künste . " Ter Direktor führte mich durch die Küchen ,
die Schlafräumc , die andren Gebäude . Alles war gut gehalten , die
Betten waren blendendwcitz , alles in bester Ordnung . „ Wie rc -
krutiercn Sie Ihre Schüler ? " „ Das ist nicht leicht . " und er erklärte
mir , datz er sie selbst hole » mutz , sehr weit , im Reservatgcbict . von
überallher . Man bezahlt ihnen alles . Reise , Kleidung . Aufenthalt ,
Unterricht und Rückreise . „ Und doch findet man sie schwer , weil
sie ihre Wälder nicht verlassen wollen . Sie wollen unter dem Neger
bleiben ; um so schlimmer für sie . " „ Sie glauben also nicht , datz die
Rothäute den Negern überlegen sind ? " „ Oh nein , der Neger ist
viel weiter fortgeschritten und sehr viel entwicklungsfähiger . "
„ Welche Eigenschaften haben sie denn ? " „ Eine ungeheure Be -
flissenheit für die Nachahmung materieller Sachen , eine Geduld , die
nichts auf Erden übertreffen kann . Eine Art fixer Idee ersetzt bei
ihnen den Willen oder ist vielmehr eins mit ihm , sobald man ihnen
irgend etwas hat bcibrnigcn können . Aber das ist so mühevoll . "
„ Ist das nicht der Beweis einer starken Persönlichkeit ? " „ Aber
doch einer Persönlichkeit , die sich laugsam öffnet , arm im Geist ist .
Das Spiel ist ihre Sache , Baskettball oder Baseball . Sic sind
manchmal zu müde zum Arbeiten , aber nie zum Ballspiel . " „ Und
Bogen und Pfeile ? " „ Sie ziehen das Gewehr vor , sobald sie es
kennen . . . . Am schlimmsten ist ihre Furcht vor dem Lächerlichen .
Wenn man nicht immer daran denkt , kann man nichts mit ihnen
machen . Sie würden sich eher töten lasten , als selbst einzuwilligen ,
eine Minute lächerlich zu bleiben . Die Mädchen sind sehr viel lenk -
samcr . " — .

Theater .
Trianon - Thcater . „ Madame X" . Schwank in drei

Alten von Gavault und Berr . — „ Biscotte " , die während der
ersten Winterhälfte im Trianon die Herrschaft führte , gelchrte zu
den feineren Pariser Fabrikaten . Der Dialog war witzig pointiert ,

es gab amüsant - satirische Bilder mis dem Gesellschaftsleben und
mindestens doch Ansätze einer pshchologischcn Behandlung .
„ Madame S" , die Ablösung „ Biscottcs " , lätzt sich nicht einer dieser
Borzüge nachrühmen . Ter Schwank ist Dutzendware mit einem
Minimum von geistigen Unkosten nach der altbewährten Methode
möglichst komplizierter Turchcinandcrschllttelung hergestellt . Man
lacht wohl hier und da . doch ohne des Lachens froh zu werden . Die
krampfhaften Verrenkungen wirken cnis die Tauer verdrictzlich .

Die Suche nach neuen Effekten hat die Autoren diesmal auf
medizinisches Gebiet geführt . Es sind Fälle bcobacktct , wo nach
plötzlicher Erschütterung partielle Störungen des Gedächtnisses von
längerer oder kürzerer Dauer eintreten . Lictze sich , das ist das
Problem , diesem Unglück nicht eine komische Seite abgewinnen ?
Man nehme an , eine verheiratete Dame aus der Provinz sei nach
Paris gereist , um ihren Liebhaber zu besuchen , sie falle auf der
Stratze in Ohnmacht , werde von einem gutmütigen Herrn zur
Pflege in seine Junggescllenwohnung gebracht und erwache dort
vollkommen gesund , aber absolut unfähig , sich irgend eines Eigen -
namens zu erinnern . Sie wisse weder wie sie selbst , noch low ihr
Gatte , noch wie das Ziel ihrer Wünsche , der Liebhaber , hcitzt .
Man füge hinzu die Exercitien , die der gutmütige Pfleger , um dem
Gedächtnisse der unbekannten Dame X auf die Spur zu helfen , mit
ihr vornehmen wird , unterstelle , datz er durch ihr Verbleiben selbst
in kompromittierenden Verdacht gerate usw . Die Sccnen , die un -
mittelbar aus dieser sindig erklügelten Situation sich ergeben , sind
die besten des Schwankes , da ist manches , was wenigstens im
Augenblick drollig aussieht . Aber das Pulver ist rasch verschossen .
Um den abendfüllenden Umfang zu erreichen , wird das bitzchen halb -
wegs Vergnügliche durch einen Masscnaufgutz ganz langweiligen
Unsinns verdünnt und langgezogen .

Die Aufführung fmid den gewohnten Beifall . H a n S
Junkermann erfreute in der Rolle des Pflegers wieder durch
seinen eigenartigen , trockenen Humor . — dt .

Kunst .
A u s st c l l u n g der Münchener Sccession ilii

K ü n st l e r h a n s c. Zum erstenmal prangte an den Säulen
Berlins das goldene Mosaitplakat der Münchener Secession mit dem
Athenckopf von Stuck . Tie Münchener Sccession will nicht mehr in
( Gemeinschaft mit andren Vercinigungen hier ausstellen . In den
Räumen des Künstlcrhauscs hängen ihre Bilder . Sie sind unter sich .

Auf den ersten Blick — wenn man die ersten Rundgänge hinter
sich hat — fällt eines auf . Man erwartete von der berühmten
Secession Münchens , die cS für nötig hielt , sich säuberlich von andren
zu trennen , irgendwie auffallende Thatcn . Unwillkürlich meinte
man . etwas ganz Besonderes zu sehen zu bekommen . Dies ist nicht
der Fall . Es sind auch nicht einmal die Namen vertreten , die für
uns von vornherein mit dem Namen der Münchener Secession ver -
knüpft sind . Exter , Habcrmann , Keller , Zügel , Uhdc . Sambcrgcr — >
das sind die bekannteren Namen , die hier vertrete » sind . Aber auch
sie halten sich sehr auffällig zurück . Es ist auf der ganzen Aus -

stellung kein Bild , das die ? lufmcrksanlkcit auffallend auf sich lenken
Ivill . Dies berührt zuerst merkwürdig .

Allmählich glaubt man . eine Abficht dahinter merken zu müssen .
Die Berliner Secession ist nicht so zahm und sorgt dafür , Sckstagcr
zu haben . Sie arbeitet — sieht man diese Ausstellung — mehr für
das Publikum . Das hat tiefere Gründe und braucht nicht so äutzcrlich
zu sein , als es zuerst wohl klingen mag .

Jin ganzen ergicbt sich gerade aus dieser numerische » und
malcrischei , Zurückhaltung ein Bild , das nach längcrem Verweilen

angenehm berührt . Es ist eine trefflich gewählte Zusammenstellung .
Wer die Frühlings - Ausstellungen in München selbst kennt , wundert

sich nicht . Diese sind dazu da , dem jungen Nachwuchs den Vor -
tritt zu gönnen , und die alten Bekannten treten zurück . Da� Niveau

ist einheitlich und gut . Ausführlicherer Bericht folgt . — es .

Im Salon C a s s i r e r sind 30 Bilder von Louis
C o r i n t h ausgestellt , die den Zeitraum von 1880 bis 1003 um -

fassen . Es lätzt sich daraus ein ziemlich klares Bild dieses Künstlers
gewinnen , der augenblicklich von der Gunst der Meinungen so auf -
fällig getragen wird .

Louis Corinth ist Ostpreutzc . Wie kommt nun dieser Ost -
prcutze , dessen Naturell schtver und wuchtig ist und sich nicht tändelnd

hierhin und dorthin drängen lätzt , dazu , so ganz seine ihm vorgc -
schriebcncn Bahnen zu verlassen und einer Mode zu folgen , die ihm

zwar nutzerlich lohnt , aber innerlich nie befriedigen kann ?
Er beginnt mit alten , abgebrauchten Sujets . Er lernt . Es

malt diese Sujets schlecht und recht , wie nians eben lernt , nach

SchAerart . Die Vorbilder schimmern durch . Tann kommen

Porträts in ehrlicher schwerer Art ; das Porträt des ' Baiers und des

Ohms . Fest und ehrlich gemalt . TaS Milieu ist mit hineingezogen .
Diese alten Kerle sitzen gewichtig an ihrem breiten Tisch und sehen
den Beschauer fest au . Nichts ist hier gcflunlcrt . Noch ein andres

Bild „ Veranda in Dachau " beweist , datz Corinth zu dieser Zeit —

1890 etwa — gewillt war , zu lernen , zu lernen und ruhig seinen

Weg zu gehen .
Wie sehr irrte er ab ! Da beginnen nun Bilder wie „ Tie Ver¬

suchung des heiligen Antonius " , „ Die Hexen " , „ Grablegung " .

„ Susanna im Bade " . Alle typisch für eine gewisse Münchener

Richtung . Man merkt , es fehlt ihni hier der Boden . Er stellt sich

so. als beherrschte er den Stoff , der ihm fremd , der ihm nur kam .

da diese Motive allgemein verwandt wurden . Er protzt mit allerlei



Kreiheiten , die er lernte — feien sie nntfi mir äuherlicher . siofflicker
Art . Ein anekdotciibaftcr Zug . mit einer gewissen sslottlieit hingesetzt .
herrscht vor . Die Farbe ist nock gebunden . Nun befreit er sich aucki

hier . i ! ud nun flackert er hin unv ber wie ein Irrliwt . Er meint .
in Freiheit zu schalten , und ist dabei mehr gefesselt als je . Co
rettet er sich dann in die Technik . Doch bei (stott — wir haben
feinere Techniker ! Was »utzt es , im fpceicllen zu sehen , wie Eorinth
Z>iese handhabt . Er will verblüffen .

Noch taucht einmal eine Landschaft auf . Die ist bescheiden ge ?
malt , ein einsames , armes Stück Land . Doch schön in der Armut !

Dann aber kommen Bilder wie „ Salome " , das Doppelbildnis
»Hirschscld und Frau " , und „ Der Athlet " . In lächerlich affektierter
Stellung , bis zur Unkenntlichkeit entstellt , sitzt dieses Ehepaar da .
Lieblos ist das Stück Leinivand herunter genialt . Er zerrt die

Darzustellenden in irgend eine willkürliche Pose hinein , unterstreicht
die augenblickliche Haltung noch , und meint , das wäre Charakteristik .
Es ist wirklich leine Freude , von Eorinth gemalr zu werde « . Da
haben wir mi « Vorbilder in Hülle und Fülle . Porträtmaler , die

zum mindesten feinen Geschmack habe » . Und nun kommt Eorinth
lttnd ineint , durch allcrgröbstcs Auftragen den Mangel an innerem
Beruf bcrdecken zu können .

Ich will davon absehen , das ; sich im Verlauf seiner Entwicklung
immer mehr die Sucht vordrängt , durch pikante Wendlingen zu
reizen . Ach — pikant ist viel zu fein gesagt . Grob stoffliche Reize !
„ Das Strumpfband " ist dafür bezeichnend .

Man sehe sich diesen Ansorge an ! Das Bild des Komponisten
Ansorgcl Kommt es Eorinth nur daraus an . Farbe nhmststückchen
vorzuführen — so setze er doch irgend einen beliebigen Menschen hin !
Warum sucht er sich gerade einen Komponisten aus , der dock; wohl
als geistige und künstlerische Kraft crfasst sein soll . Ist das Menschen -
crgründnng ? Ist das seelisches , inneres Erfassen ? ( Uebrigcns
habe » wir viel feinere Techniker — wenn es immer mir auf Technik
hinaus . soll ! ) Das Aensterlichc des Gesichts ist gerade so noch erfaszt .
Eine geradezu erschreckende Lieblosigkeit . Wie gesagt — es ist keine

Freude von Eorinth gemalt zu werden .
� Noch einmal kommt ein Bsld , das Freude macht , „ Das Porträt

von Peter Hille " . Es erinnert an die Porträts seines Vaters und
des Ohms .

Dan » aber kommt ein Cammelsnrinu ' . von hingepatzten Stücken .
. . . Karoussel " . „ Kostümkammer " und das Ganze krönt „ Der Athlet " .
Stuck ist ein Aesthet dagegen , Stuck ist feinfühlig dagegen . All das ,
weswegen Stuck nicht gefällt — dieses Protzende , Aensterlich - Brntalc
knnr eine Seite von Stuck ) ist liier mit moderner , sinnfälligerer
Technik noch vergröbert , noch dicker unterstrichen nutz nuleidlich
borniert gegeben .

Gewist — Eorinth kann nicht über sieh hinaus . Aber er findet
sich nicht einmal zu sich selbst . Bei der heutige » lieberfülle bo »
Malern scheint ernstes und eheliches Schaffen HauptbediugniS . Ist
das nicht vorhanden , so fehlk jede Berechtigung . —

es .

Gesundheitspflege .
ic . Wie sollen u n s r e Kleinsten schlafen ? Die

Wiege , dies alichrwiirdige Stück deutsche » Hausrats , ist jetzt so gut
wie verschwunden . In Bauernhäusern ist sie noch hie und da zu
finden , aber es lvird viele Leute in recht erwachsenem Alter geben ,
die ein solches Ding überhaupt nicht mehr gesehen haben . Aaincnt -
lich in den Städten ist sie ganz ausgerottet und in der Regel ver -
drängt durch den Kniderivagen , Mit dem Verschwinden der Wiege
ist die Hygiene ganz einversianden . aber von ihrem Ersatzstück auch
- licht sonderlich entzückt . Das Gedächtnis an die allerersten Kinder
fahre ist im Menschen schleckst entwickelt , und wir könne » unser »
Kleinsten ihr Behagen schliestlicki nur »ach ähnlichen Gesichtspunkten
zu schaffen suchen , wie sie sich für uns als zuträglich erwiesen haben .
Sich in den Schlaf wiegen lassen , hat zwar im dichterischen Gebrauch
«eine sehr schöne Bedeutung , lvürdc im buchstäblichen Sinn wohl aber
fasi niemand recht angenehm sein . Die seitlich schaiiielnde Bewegung
der Wiege ist mm freilich beim Kinderwagen ausgeschlossen , an ihre
Stelle aber tritt das Hin - und Herfahren oder das Auf - und Nieder -
wippen der Wagen auf de » über den Räder » angebrachte » Feder » .
! Die Mütter möge » es sich gesagt sein lassen , eine solche Behandlung
der Schlafgelegenheit ihrer Kleine » zu vermeiden und zu verbiete »
und daran zu denken , was wohl ei » Erwachsener dazu sagen würde ,
wenn sei » Bett in dieser Weise in Bewegung gesetzt würde . Wen »
ciu Kind unruhig ist , so soll man den Gründen seines Unbehagens
uackispiiren oder es ans andre Weise zu beruhigen , nicht aber ans
irgend eine Art zu betäuben suchen . Die Gesundheitspflege verlangt
überhaupt , das ; ein Kind von vornherein i » ein feststehendes Bett
und weder in einer Wiege »och i » eiiien Kinderwagen gelegt lvird .
Letzterer sollte nur zum Fahren bestimmt sein oder , wenn für die
gleichzeitige Anschaffung eines Betts und eines Wagens die Mittel
- acht vorhanden sind , wenigstens nicht dazu benutzt werden , die Nach -
teile der alten Wiege fortzupflanzen nnd gar noch zu ver¬
schlimmern . —

Hmuorisiisches .
— Alles ii m s 0 n st. „ Dn glaubst nicht , lvie bös und eifer -

süchtig zugleich meine Frau ist l Auf alles . Iväs ich zu ihr sage , hat
sie eisttveder eine bissige , oder wenigstens eine von Eifersucht zeugende
Gegenrede . Nur ein einziges Mal wenn es mir gelingen würde , sie

zufrieden zu sehen ! Ich habe mir schon alle Rühe gegebe » — stets
vergeblich ! "

„ Probiere es einmal , und sag' zu ihr . sie sei die schönste , statt -
lichste Frau im ganzen Städtchen . Auf eine solche Schmeichelei lvird
zlveifellos auch sie ein beifälliges Schmunzeln haben , und zugleich
wird dadurch ihrer Eifersucht der Boden entzogen I"

( Acht Tage später . )

„ Run . hast Du meinen Rat befolgt ?"
„ Gewis ; I"
„ Natürlich gewünschte Wirkung erzielt ! Habe keinen Augenblick

gezweifelt !"
„ Ja . warum nicht gar ! . . . Sie gab mir zur Antwort : „ Da

hast Dn natürlich wieder a l l c W e i b e r von der ganzen
Stadt angaffen müssen , bis Du d a S heraus¬
gefunden , Du . . . ! " —

— Unschädlich . Musik s ch ü l e r i n sdie ein Zinmier
mieten will ) : „ Glauben Sie , wenn ich Klavier spiele , das ; es die
Partei unter mir geniert ? "

Hauswirt „ O nein — da heult so wie s o der Hund
den ganzen Tag ! " - »

— A u f der Bicinalbahn . Passagier : „ Warum
gelst denn der Zug nicht ab ? . . . Die beiden Bauern , die da am
Schalter stehen , sollen wohl iiocki�mitkommen? "

Schaffner . „ Ja . Der Stationsvorsteher redet ihnen g' rad
zu I" — ( „ Fliegende Blätter . " )

Notizen .
— F e l i r P h i l i p p i S neues Schauspiel „ Der g r ü n e

Z lv e i g
"

gelaugt am 12. d. R . im 2 ch a u s p i c l h a u s e zur
Aufführimg . —

— Das Kleine Theater bringt am nächsten Donnerstag
die Premiere von Adolf Pauls „ Doppelgänger -
K o m ö d i e —

— G e o r g E n g e l s neues Drama „ I m Hase n " erzielte
bei der Erstaufführung im H a in b n r g e r T h a l i a - T h e a t e r
nur einen äusteren Erfolg . —

— Da ? heutige Konzert des Berliner To n k ii n st l c r -
Orchesters im Deutschen Hof , Luckänerstr . 15, dirigiert Kapell -
mcister Robert R o b i t s ch c k. Als Solisten wirken mit : . Konzert -
meister Gustav Krön und ?llbert Snnt . Unter anderm tonmit zur
Anffülirung ein Ländler für zwei Soloviolinen mit Begleitung deS
Streichorchesters von Karl Uschmann . —

— DaS fünfte Sinfonie - Konzert der k ö n i g l .
Kapelle ist ans Ende Mai verschoben worden . —

— E d lv a r d Elgars Oratorium „ Die Apostel " lvird
ans dem n i e d c r r h e i n i s ch e n LI! u s i k s c st e in Köln am
22. Mai die erste Aufführung in Deutschland erleben . —

— Karl G o l d m a r k hat die Umarbeitung seiner drcialtigen
Oper „ Merlin " vollendet . Das Werk wird mm Mitte Februar
im Opern Hause zu Frankfurt a. M. die Erftanssührnng
erleben . —

— Zugegangen ist uns : „ Die Internationale . Ei »
Arbeiterlied " . Deutsckie Ausgabe für vierstimmigen Männerchor .
Dresden . Kaden n. Eo . Preis der Partitur 25 Pf . , der einzelnen
Stimmen je 10 Pf .

— Im Theater a n der Wien fand „ Der neue
Bürgermeister " , eine Operette von Ernst Gettke und
R o v e r t Pohl , Musik von Heinrich Berte , eine freundliche
Aüfnahnic . —

— Im Kunstgewerbe - M u s e u m finden in den Monaten
Januar vis März folgende öffentliche Vorträge statt : „ Die
Tracht der Kulturvölker Europas vom Altertum bis zur Gegcnlvart . "
Vortragender : Dr . Heinrich Dögc . ( Acht Vorträge . Montagabends
H1/« bis O' / - . Uhr . Beginn : 11. Januar . ) — „Malerisckie Dekoration
vom Mittelalter zur Neuzeit . " Vortragender : Dr . Oskar Fischet .
( Zehn Vorträge , Dienstagabends B' /j bis lck/l. Uhr . Beginn ;
12. Januar . ) — „Geschichte der Sitz - und Lagermöbel " ( für Fach «
kreise ) . Vortragender : Professor Dr . Alfred Gotthold Meyer .
( Acht Vorträge , Donnerstags , abends 8' / , bis O1/ » Uhr . Beginn :
14. Januar . ) —

— Der erste deutsche V o lkS - H o ch sch ul t a g findet
vom IS . bis 21 . März in W i e n statt . —

— Die vorjährige deutsche S t ä d t e - A u s st e l l n n g in
Dresden hat einen Ueberschnß von 204 900 M. ergeben .
Hiervon werden 08 900 M. an die beteiligte » Städte als Kosten -

beitrug zurückgezahlt : den Rest will die Stadt Dresden zu gemein -
nützige » Zwecken verwenden . —
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